
Reisepaß jeliern und sıch VOn Montag jeden zweıten and lebDen, Personalmehrheit bilden, die beleidigungs-
Tag. e1m Untersuchungsrichter ZUu melden. Außerdem muß fahıg ist.“
sıch Schweinsberger jede Nacht VO  w} Uhr abends bıs Uhr (Aus Israelitisches Wochenblatt der Schweiz [Zürich,
mMOÖTECNS in seiner Wohnung autfhalten. Oberstaatsanwalt Dr. 1958 S 4].)
Schweinsberger War N} hessischen Justizministerıum VOI -

läufig sSC1N6s Amites enthoben worden, nachdem e1nNne sowjet-
zonale Zeıtung C1Ne München erscheinende Wochen- 15/7b) „Gemeingefährlicher Wahn
schrift schwere Vorwürfe ıh erhoben hatten. In Ergänzung den vorangehend genannien Zıinds und Eiseles (sDr. Schweinsberger soll nach diesen Berichten während des und usammenhang jungster derartıger eschehn1ı33e brin-
Kricgsi We.ehrmachtsbeamten miıt Namen Weisheit gC- WwWAr nach Redaktionsschluß das olgende
deckt haben, der beiım Einmarsch der deutschen Iruppen 1942 Der Kultusminister Von Baden- Württemberg, Dr Gerhard

Kaukasus Juden, darunter viele Frauen und. Kinder, StOrz, nannte 1 Suddeutschen UnNd{IuUN. den Antısemiıtismus
ermordet hatte Er soll damals alg zuständıger Kriegsgerichts- 1HnNen gemeingefährlichen Wahn“ den beizeiten S1-
rat MmMi1t Meldung Hımmler gedroht haben, falls der cherungen getroffen werden mußten. Storz betonte die Un-
Wehrmachtsbeamte- wegen der Morde. verurteilt werde Da- belehrbarkeit mache das Wesen des Wahnes -Anonyme
be1 solil Dr Schweinsberger erklärt haben €  CT halte den Mord Gewaltandrohungen blutrünstiger CH heute Post-

en für 106e Tat Sınne des Nationalsozijalismus Dr CIN£aAN VOTL Redaktionen, Staatsanwaltschaften un! M'  111-
Schweinsberger bestreitet diese Beschuldigungen und behaup- sterıen nıcht selten. Es se1ı nıcht gut, auf die ungunstıge Wir-
tet er habe damals Aaus antınazıstıschen Einstellung den kung hinzuweısen dıe antısemitische AÄußerungen auf das
Vorsitz der Verhandlung Weisheit abgelehnt. Ausland ausüben Dadurch werde die Verurteilung des
Diese Beschuldigungen haben jedoch nıcht. Zu der vorläufigen Antısemiutismus C1inH opportuniıstisches Moment gebrachtFestnahme VO!  - Dr Schweinsberger geführt Der- Anl Warecn
vielmehr dıe ıhm ZUT Last gelegten antısemiıtischen Außerun- (Aus Frankfurter Alilgemeine Zeitung Nr 14 17 1959}.)
8CH diıe während der letzten Jahre gemacht haben sall
sOWI1e die Tatsache, daß Freitagmorgen Von Frankfurt auı 15/7c) } Gesetz cr Volksverhetzung
telefonisch unter dem Namen Dr Schweinsberger München
be1 der ansa Cine Flugkarte nach Kairo este: wurde Gefängnis für Hetzer SCLEN natıonale, rassısche und rei2giöse
Der Anruter verlangte die Flugkarte bereits für damstag, Minderheiten

Das Bundeskabinett hat_ Mittwoch einen Gesetzentwurfbuchte ber dann ur Montag, weıl chon alle. Plätze belegt
Außerdem gab CI der Fluggesellschaft den Aulftrag, KCHCN Volksverhetzung verabschiedet Der Gesetzentwurf g_

tür Dr Schweinsberger erstklassigen Hotel Kairo taltet den Artikel 130 des Strafgesetzbuches dahin.
C1N Zimmer £  9l TeSeCrTVIEerEN. Schweinsberger sagt, habe VO  - nach ıhm m1t Gefängnis nıicht unter dreı Monaten be-
diesem Anruf nıchts gewußt. Es werde ZU!. eıt noch ermittelt, straft wırd wer den öffentlichen Frieden gefährden-
sagte Generalstaatsanwalt Dr. Bauer, der Anrufer ZE- den Weise ZU) Haiß nationale, rassische un: relıg1öse

un .VO!  - welchem Fernsprecher aus gesprochen habe Minderheiten aufstachelt der solche Minderheiten beschimpit
Dr Rupert (riessler un! wıder besseres Wissen verleumdet

Die Bundesregierung hat W1Ie Regierungssprecher VOTr der
Presse hervorhoben, seıit Jahren schon 1n den verschiedenenFEine Zentralsteile £  I1l ungesühnte Verbrechen Strafrechtsänderungsnovellen eiNne sölche Bestimmung e1-

E  100e Zentralstelle der westdeutschen Justizverwaltung fur strebt. Vorfälle der letzten eıt bestimmten jetzt. die Regie-
die erfolgung bisher ungesühnter Kriegs- und K 7.Verbre- Iung, ıcht auf£ den der Großen Strafrechtsreform
chen aQaus der Nazizeit hat Stuttgart ıhre Tätigkeit aufge- warten dıe sıch auch mt diesem Tatbestand befaßt Doch

Sie einzurichten, wurde unter indru| der geht der setzentwurtf auf Vorarbeiten der Graoßen Straf-
zahlreichen Prozesse SS5- Wächter 12 Nazı-Konzentra- rechtskommıission zurüc. In bısherigen Fassung be-
tionslagern, frühere Gestapo-Beamte und Wehrmachts-Offi- strafite der Paragraph 130 -  ir den, der Gewalttätigkeiten
z1e1re den Justizministern der westdeutschen Bundeslän- SCeRCN Minderheiten aufreizte. Diese assung CI WIC sıch als
der i Sommer dieses Jahres beschlossen. Diese Zentralstelle el begrenzt.
oll nicht selbst Anklage erheben, sondern u  — alles erreich- (Aus Frankfurter Allgemeine Zeıtung Nr: 1@ (15 1959].)
are Materijal über Verbrechen dieser Art sammeln und den
zuständigen Gerichten zuleiten
Be: den großen TOZESSsCI der letzten Zeit brachten Zeugen- Lea Baeck,. )!‚A1Ä Volk che Exiıstenz!
dUSSagCN[ wieder eue aten Vo  - Personern an Mit freunmdlicher ‚Genehmigung des Verfassers und des Süddeutschen

Dringen WAX diese S Studio Vo!] 25, April 19Licht, die seit Jahrem unbehelligt _ı10 utschland leben, ob-
übertragene esp! VO!] Robert Raphael Geiswohl ıhre Verbrechen‘ nıcht: oder Aur Teil gesuhnt

haben Ers  ert- wurde bısher. die: Verfolgung. der vielen Bei der- Europäischen Verlagsanstalt Frankfurt erschıen
Falle durch kommplizierte Zuständigkeits-Fragen und dadurch, der. Band VvVon KRabbiner Dr. Leo Baec: „Dieses. Volk

die Ahllıuerten bisher dıe Aktenuüuber die 4A ihbnen Ab- Jüdische”Existenz“ Der LBanı  <“ Wa großen Teil auf
geurteilten nicht- herausgegeben haben:- Blaäattern 1D} Konzentrationsliager 'L Keresienstadt entwortfen,
Viele Verbrecher ind nach 1945 du:  g allıerte er]!| Ver- W Gnadengeschenk _e1nes Fetzens Papier BC-urtei:lt und. oft schr bald begnadigt worden. Bei diesen Ver- B wurde®s. 1eser 9. Band entstand in den: Jahren der.
fahren zumei:st_nur “u Verbrecherni allııerte Freiheit, die diesem größten deutschen Juden und-enhaf-
Staatsbürger und nicht un die Straftatern gegCHe Repräasentanten . blutig verfolgten Gemeinschaft
(Aus Aufba:  S XXIV/49] New York 1958.) noch geschenkt Dem Tode wiıiderstrebte nıcht mehr,

da eı die letzte Korrektur gelesen. weı Tage nach der Er-
teilung der ruckerlaubnis ist Leo Ae10 mM Le-15/7a) „Die Juden trifit di| zuch _-  E bensjahr A  “. 9. November ‘ 1956 London,: gestorben. Re-
chenschaft, besser noch Zeugnis, geben VOD! jüdiıschenDer Bundesgerichtshof Karlsruhe hat sıch dafür ausgesSpro+-

chen, jeder einzelne Jude strafantrags- und klageberech- Glaubensvolk in der Zeit der Vernichtung Warlr die  gabe
Uugt SsC1, WennN C106 Beleidigung unter der Kollektivbezeich- des ersten €118 Von dem Werden net es: durch
AUDS dıe Juden ausgesprochen sC1 Der Bundesgerichtshof die Jahrtausende spricht das zweıte Buch Dabe:i1 ist auffal-
hat den Rechtssatz aufgestellt, dıe als Juden VOom Na- u.5
tionalsozialismus verfolgten. Menschen 1e jetzt Deutsch- undbriet IX / 33/36 ‚oODer 956), S 57

i

Reisepaß abzuliefern und sich von Montag an jeden zweiten 
Tag. beim Untersuchungsrichter zu melden. Außerdem muß 
sich Schweinsberger jede Nacht von 22 Uhr abends bis 7 Uhr 
morgens in seiner Wohnung aufhalten. Oberstaatsanwalt Dr. 
Säweinsberger war vom hessischen Justizministerium vor-
läufig seines Amtes enthoben worden, nachdem eine sowjet-
zonale Zeitung sowie eine in München erscheinende Wochen-
schrift schwere Vorwürfe gegen ihn erhoben hatten. 
Dr. Schweinsberger soll nach diesen Berichten während des 
Kriegs /  einen Wehrmachtsbeamten mit Namen Weisheit ge-
dedct haben, der beim Einmarsch der deutschen Truppen 1942 
im Kaukasus 75 Juden, darunter viele Frauen und. Kinder, 
ermordet hatte. Er soll damals als zuständiger Kriegsgerichts-
rat mit einer Meldung an Himmler gedroht haben, falls der 
Wehrmachtsbeamte- wegen der Morde verurteilt werde. Da-
bei soll Dr. Schweinsberger erklärt haben, er halte den Mord 
an Juden für eine Tat im Sinne des Nationalsozialismus. Dr. 
Sdtweinsberger bestreitet diese Beschuldigungen und behaup-
tet, er habe damals aus einer antinazistischen Einstellung den 
Vorsitz in der Verhandlung gegen Weisheit abgelehnt. 
Diese Beschuldigungen haben jedoch nicht zu der vorläufigen 
Festnahme von Dr. Schweinsberger geführt. Der-  Anlaß waren 
vielmehr die ihm zur Last gelegten antisemitischen Äußerun-
gen, die er wähnend der letzten Jahre gemacht haben soll, 
sowie die Tatsache, daß am Freitagmorgen von Frankfurt aus 
telefonisch unter dem Namen Dr. Säweinsberger in München 
bei der Lufthänsa eine Flugkarte nach Kairo bestellt wurde. 
Der Anrufer verlangte die Flugkarte bereits für Samstag, 
buchte aber dann für Montag, weil schon alle. Plätze belegt 
waren. Außerdem gab er der Fluggesellschaft den Auftrag, 
für Dr. Schweinsberger in einem. erstklassigen Hotel in Kairo 
ein Zimmer zu reservieren. Schweinsberger sagt, er habe von 
diesem Anruf nichts gewußt. Es werde zur Zeit noch ermittelt, 
sagte Generalstaatsanwalt Dr. Bauer, wer der Anrufer ge-' 
wesen und _von welchem Fernsprecher aus er gesprochen habe. 

Dr. Rupert Giessler 

15/6) Eine Zentralstelle für ungesiihnte Verbrechen 

Eine Zentralstelle der westdeutschen Justizverwaltung für 
die Verfolgung bisher ungesühnter Kriegs- und KZ-Verbre-
chen aus der Nazizeit hat in Stuttgart ihre Tätigkeit aufge-
nommen. Sie einzurichten {  wurde unter dem Eindruck der 
zahlreichen Prozesse gegen- S&Wächter in Nazi-Konzentra-
tionslagern, frühere Gestapo-Beamte und Wehrmachts-Offi-
ziere von den Justizministern der westdeutschen Bundeslän-
der im Sommer dieses Jahres beschlossen:Diese Zentralstelle 
soll nicht selbst Anklage erheben, sondern nur alles erreich-
bare Material über Verbrechen dieser Art sammeln und den 
zuständigen Gerichten zuleiten. 
Bei den,  großen-Prozessen der letzten Zeit brachten Zeugen-
aussagen immer wieder neue Schandtaten von Personen ans 
Licht, die seit Jahren unbehelligt_ in Deutschland leben,. ob-
wohl sie ihre Verbredien'iticht- oder nur zurrt Teil. gesühnt 
haben. Erschwert' wurde bisher die: Verfolgung; der vielen 
Fälle durch kompliiierte Zuständigkeits-Fragen und dadurch, 
daß die Alliierten bisher die Akteil'über die• von ihnen Ab-
geurteilten nicht-herausgegeben haben: 
Viele Verbrecher sind nach 1945 durch alliierte Gerichte ver-
urteilt und. oft sehr bald begnadigt worden. Bei diesen Ver- -
fahren ging es zumeist_ nur -um Verbreified gegen alliierte 
Staatsbürger und nicht um die.Straftaten gegen Deutsche.. 
(Aus: ‚Aufbau' [XXIV/491, Nes./ York, 5. 12. 1958.) - 

' I5/7a) „Die Juden" trifft als Beleidigung auch denn einzelnen 

Der Bundesgerichtshof in Karlsruhe hat sich dafür ausgespro-
chen, daß jeder einzelne Jude strafantrags- und klageberech-
tigt sei, wenn eine Beleidigung unter der Kollektivbezeich-
nung „die Juden" ausgesprochen sei. Der Bundesgerichtshof 
hat den Rechtssatz aufgestellt, daß ‚die als Juden vom Na-
tionalsozialismus verfolgten- Menschen, die jetzt in Deutsch- 

land leben, eine Personalmehrheit bilden, die- beleidigungs-
fähig ist." 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 18/17 [Zürich, 
25. 4. 1958, S. 4].) 

15/7b) „Gemeingefährlicher Wahn" 

In Ergänzung zu den vorangehend genannten Zinds und Eiseles (s. o. 
S. 85 ff.) und im Zusammenhang jüngster derartiger Geschehnisse ,  brin-
gen wir nach Redaktionsschluß das Folgende: 

Der Kultusminister von Baden-Württemberg, Dr. Gerhärd 
Stom.nannte im Süddeutschen Rundfunk den Antisemitismus-
einen ‚gemeingefährlichen Wahn", gegen den beizeiten Si-
cherungen getroffen werden müßten_ Storz betonte, die Un-
belehrbarkeit mache das Wesen des Wahnes aus. -Anonyme 
Gewaltandrohungen blutrünstiger Art seien heute im Post-

. eing-a ng von Redaktionen, Staatsanwaltsdiaften und Mini-
sterien nicht selten. Es sei nicht gut, auf die ungünstige Wir-
kung hinzuweisen, die antisemitische Äußerungen auf das 
Ausland ausüben. Dadurch werde in die Verurteilung des 
Antisemitismus ein opportunistisdies Moment gebracht. 
(Aus: ,Frankfurter Allgemeine Zeitung' Nr. 14 [17. 1. 1969].) 

15/7c) Ein Gesetz gegen Volksverhetzung 

Gefängnis für Hetzer gegen nationale, rassische und religiöse 
Minderheiten 

Das Bundeskabinett hat am Mittwoch einen Gesetzentwurf 
gegen Volksverhetzung verabschiedet. Der Gesetzentwurf ge-
staltet den Artikel 130 des Strafgesetzbuches dahin. um, daß 
jetzt nach ihm mitt -Gefängnis nicht unter drei Monaten be-
straft wird, wer in- einer den öffentlichen Frieden gefährden-
den Weise zum Haß gegen nationale, rassische und religiöse 
Minderheiten aufstachelt oder solche Minderheiten beschimpft 
und wider besseres Wissen verleumdet. 
Die Bundesregierung hat, wie Regierungssprecher vor der 
Presse hervorhoben, seit Jahren schon in den verschiedenen 
Strafrechtsänderungsnovellen eine sölche Bestimmung er-
strebt. Vorfälle der letzten Zeit bestimmten jetzt die Regie-
rung, clit auf den Abschluß der Großen Strafrechtsreform 
zu warten, die sich auch mit diesem Tatbestand befaßt. Doch 
geht der Gesetzentwurf auf Vorarbeiten der Großen Straf-
rechtskommissi'on zurück. In seiner bisherigen Fassung be-
strafte der Paragraf 130 nur den, der zu Gewalttätigkeiten 
gegen Minderheiten aufreizte. Diese Fassung erwies sich als 
viel zu begrenzt. 
(Aus: ,Frankfurter :Allgemeine Zeitung' Nr-.-12 [15. I. 1959].) 

15/8) Lea, Baeck„, Dieses Volk — Jüdische Existenz' 

freundlidier güenehirtigung des Verfassers und 'des Süddeutschen 
Rundfunks bringen wir diese vom. Studio Karlsruhe vom. 25. April 1958 
übertragene Bespredzung von Dr. Robert Raphael Geit. 

Bei der Europäischen Verlagsanstalt in Frankfurt erschien 
der -2. Band von Rabbiner Dr.. Lep Baeck; ‚Dieses. Volk — 
Jüdisdie-Existenz". Der 1-Bänc• war zum- großen Teil- auf 
Blättern- ins Konzentrationslager Tlieresienstadt entworfen, 
wann immer das riaclingesdienk_eines Fetzens Papier ge-
währt wurde*. Dieser 2. Band entstand in den. Jahren der-
Freiheft, die diesem größten deutschen Juden und-heldenhaf-
ten Repräsentanten seiner blutig verfolgten Gemeinschaft 
noch geschenkt waren. Dem Tode widerstrebte er nicht mehr, 
da er die letzte Korrektur geleien. Zwei Tage nach- der Er-
teilung der Druckerlaubnis ist Leo Baedc in seinem 84. Le-
bensjahr am 2. November - 1956 in London gestorben. Re-
chenschaft, besser noch Zeugnis, zu geben' vom jüdischen 
Glaubensvolk in der Zeit der Vernichtung war die -  Aufgabe 
des ersten Teils. Von dem Werden einer Geschichte durch 
die Jahrtausende spricht das zweite Buch. Dabei ist auffal- 

1 s. u. S. 114. 
2 s. Rundbrief IX / 33/36 (Oktober 19561 S. 57 ff. 
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lend, wiıie sehr die des. ersten erkes VC  ol Leo sıeht, 1n der das Hitlerreich des Verrates [.v der der
aeck Aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums” noch Treue 1Im Zusammenkang mıt der Darstellung der Verbun-
die Gedanken se1nes reifen Alters sSe1inNn durtften. Mit ınem denheit des deutschen Juden mıiıt Deutschland geziehen wird,
Unterschied freilich: Das Wesen des Judentum War eın apDO- ist das ben angeführte Zitat dıe einzıge. Antwort des Ar1-

stokratischen Menschen aeck auf all das Grauenhafte, durchlogetisches Buch gerichtet SEBCN den großen evangelıschen
Theologen Adolf Harnack „Das Wesen des Christen- das hat gehen mussen, auf den buchstäblich tausend- und
tums”, ın dem dıe eınzıge Existenzberechtigung des Juden- ber tausendfachen JTod, den selbst hat sehen mussen.
tums darın lag, den finsteren Hintergrund für das christliche Wenn 6S 10€e Bewährung 1m Glauben jenseıts jeder kkon-
ıcht bilden. Das Apologetische spielte bei dem alten fessionellen Verengung gibt, 1er scheint S1e gegeben.
aeck keine olle mehr, das ristentum ist nıch  rt* das So hat Leo Baeck, der durch eine Zeıtlichkeit A Verwir-
ständige Gegenüber, begegnet uns nıcht anders als rende, ın seinem letzten Vermächtnis voxn den Grenzen und
der Islam an se1ınem geschichtliıchen ÖOrt innerhalb der doch auch wieder Chancen der Toleranz gesprochen, die ıhm
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Miıt der tiefen, sehr Sache des. erzens und des Verstandes WAaF. ıner
ruhıgen 1e des Fanz! weıten Hause des Judentums 1oleranz, die uUNSseTeT zerrissenen Welt not tut und ohne
heimısch Vertrauten sScHh1ider'‘ Baeck den Weg des Judentums die 316e B-  er gEeENECICHN kannn Wann immer Menschen glauben
durch die Zeiten, wie,  das alg wesentlıch Erkannte bewahrt, dıeel besitzen, neben der für nıchts anderes Platz
Fremdes aufgenommen der auch abgelehnt wurde. ist, eignet hnen eine gewisse Intoleranz: das übersehen
folgt den Weg des Juden durch alle sSCe1Ne Exile Babylon, wollen, ware töricht. Aber auch danıy noch konnen Menschen,
Griechenland, KRom, die Voölker der Christenheit und des s1e den Sinn f‘  ur Leben sıch wahren, wenni S1@ den
slam. Seine besondere Liebe gilt dabe: der Schilderung von breiten, efruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben,
der Bewährung einer Minoritat, Widerspruch der W - den Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
nıgen die vielen, der. Macitlosen die Maächtigen. fend ganz w1e  4 s1e selbst, erkennen und in ıhrer persönlichen

Einstellung anderen tolerant werden. An ıhrer Wahr-
Eine Folge dieser Position ıst die Kraft un Martyrıum, das heit halten s1e ohne Schwanken fest, ber diese ıhre xklu-
sıch Immer wiederholt, wiederholen muß und dem durch
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleiche sıvıtat WT' versıittlicht und vertielt, SIE  >M begreift miıt ınnigen

Gedanken und innıgen Empfündungen das Menschentum derSelbstverständlichkeit bedeutet W 1€ dem jJungen Theologen anderen, und damıt versteht s1e se1n Festhalten seinerburgerlich beruhigten Tagen. Noch erhellt. „Die- Wahrheit. Ireue VEra ımmer T reue begreifen.olk“® den letzten Grund fur die Fur:  osigkeit und Un-
erschrockenheit, die Kompromißlosigkeit und den Kampfes- Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-

mut 1nNes Mannes, dessen Herzenshoflichkeit sıch schwer delt Leo ae| posthumes Werk und spricht doch zugleich
VO:  5 der abendländischen Kultur, mi1t der der Jude vielfach

: „Nein”“ gegenuber fremden enschen und verbunden War und ist. Wem das Wort VO' AbendlandIdeen verstand. Ja will scheinen, als ob die Askese der eın billıges polıtisches Schlagwort ıst.  r der sollte auf dieNeutralıtät, die er weitgehend eın Leben lang geübt,
die Kraft für dıe entscheidende Auseinandersetzung mıt ıner Stimme dieses ’großen europaıschen Juden hoören können
Welt bewahrt habe, dıe nıcht Aur antı]üdisch, sondern auch geht ıhn wahrlıch

antı-europäisch und die hohe Geschichte des bend-
€es verriet. Dabe: ist el diesem Buch, wIie auch ın s@1- Man soalilte .
3 Leben, nırgends e1ingem. Zeitgeist verfallen, der auch den ine Anregung von Pfarrer Glaude Muller-Duvernoy,Juden B- überging, alles Zeitgebundene hegt unterhalb Neuchätel
seiıner Betrachtungsweise oder ist‘ weggeschmolzen

Mir scheint VOOn viel größerer arheıit, Wenn S  89 „JesusFeuer'der Ewigkeit, das ımmer 1n ıhm glühte. Er weiıst den
es  andel modernen Begriff Staat auf, der der Messias“ sagt ansta: „Jesus Christus”, denn damıit spricht
nıchts mehr VOn der polıs der Griechen, der cıvıtas der RO- diesem enschen als Galiläer, VO  «] diesem Juden,
mer und der el hat, füur die fa  der Staat die OTa und wieviel Umwege muß SONst machen, ıh Zu VeI-
nısche Form des Zusamm:  eb VvVon Menschen bedeutete, dıe knüpfen mıiıt diesem Land, diesem jüdischen Land, der Erde,
1n einem ande geme1ınsam wohnen. Der moderne Staat ıst der Menschen. In der Lat, wenn VOO Jesus VOO Naza-

nach aeck VvYon seinen Ursprüngen her eın ande- reth, dem Mess1as, spricht, - wird sehr deutlıch, daß Nan
rer, und alle Gefahren, dıie mittlerweile fürchterliche Wirk- nıcht ınen griechischen Weisen, ıinen berühmten Proifes-
ichkeit geworden sind, umstanden schon seine Wiege. ber Sar der Moral, der einen anderen Herrn (:oethe denkt.
lassen WITr Baeck. sprechen: „Der NeCUEe Staat sollte n Deshalb ist 65 wichtig, 1n den Zusammenhang mıiıt die-
se1iner selbst Wi. dastehen. iıcht.der enschen WEgCNH, die sCm Land zu sehen, miıt se1inNnemMm Jüdischen Lan: der Prophe-
CT umschloß, sollte seine Aufgabe und se1ne Befugnis ha- dem. wirklichen alila: Israel. Das ist doch wohl sehr
ben, sondern S16. seinetwegen damıt se1ne acht einfa
besitze. und festige. Sein. Recht erlangte + nıCH!  rv>. Voxn dem Und en 1e wollen, ist. 1683 wichtiger: einfachhin
Imperium. des. aubens und auch nicht Vo: den Menschen, Jesus der Jude. Dies so mMan una!  oörlıch wieder 1n Er-

sSe1n Dasein. hatte, sondern; er trug eın Recht. inneruNg bringen; und ich weiß schr wohl, dıes aicht
sıch selbst. Er stan oberhalb der OTA und außer' des allen Leuten genehm st, VOQOT allem nıcht den Herren addu-
(Gewissens. Er WAar eın Begriff, alt- ohne Gewissen Zacrn; deren Vorfahren damals auch keinen Geschmack
und ohne Moral,. wıe en Begriff, der Begriff 1ner Madcht, fanden dem Spott des Herrn atus, als hnen diesen
deren Tugend die Macht und deren- ase1Ns10rm und Da- jammervollen König, welcher den Tod der: Verbrecher starb,

z Geschenk machte. Aber Man Sadduzäer,seinsziel daher der Egoijsmus ist, die ö Te jetzt
die Staatsräson nannt:  e Dieser Egoismus sch; sıch z oder 1ıst es nıcht. gult mehr, WeCNNn er unter sich bleibt,
leicht eIne VOoOQn Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men- unter gebildeten i..eutcfi mi1t hochtrabenden Titeln. Diese
schen. und mensschliche Gemeins verpflichtete, Lieben. -  es nicht, ihnen VONn Jesus Nazareth
konnte kein Prinzıp- für diesen NCUCH q  Pr und seine Käason spricht, diesem einfachen Juden Land, hne 'Titel
sein.. Als Begriff, hinter dem sıch vieles ‚verstecken, hınter

Armen
und dazu noch _arm, merkt wohl, .1n Armer un _C!' den

den vieles. sıch lüchten _konunte, Wa ohne Glauben und
ohne Geboot. Etwas, W as sıch W1e  > eın Pflichtgefü der oral- Denn, das muß ohl aRCDH, hat ıhn ZUIM Rang
losıgkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde eınes Philosophen erhoben, alg Spezialisten eıner harmlosen
dann leicht auch der ‚Diener des Staates’ etiw: Begriffliches Moral und für Doetische Predigten Rang eınes Wei-
der Maschinelles; horte dieser ‚Diener des Staates‘ SCH 1m Safrangewand. Kurz. und guf, s  s stellit ınn gleıch
auf, eın Mensch seın. Wenn Nan VOO einer Stelle ab- miıt Herrn Goethe, und das kannn besagen, wohin An gekom-
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lend, wie sehr die Gedanken des ersten Werkes von Leo 
Baeck aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums" noch 
die Gedanken seines reifen Alters sein durften. Mit einem 
Untersdaied freilich: Das Wesen des Judenturn war ein apo-
logetisdies Buda, geriditet gegen den großen evangelischen 
Theologen Adolf von Harnack „Das Wesen des Christen-
tums', in dem die einzige Existenzberechtigung des Juden-
tums darin lag, den finsteren Hintergrund für das daristlidie 
Lidat zu bilden. Das Apologetische spielte _bei dem alten 
Baeck nun keine RoLle mehr, das Christentum ist nicht das 
ständige Gegenüber, es begegnet uns nur — nicht anders als 
der Islam — an seinem geschiditlidien Ort innerhalb der 
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Mit der tiefen, 
nahigen Liebe des im ganzen weitin Hause des Judentums 
heimisch Vertrauten sdaildert Bac& den Weg des Judentums 
durch die Zeiten, wie,,das als wesentlidi Erkannte bewahrt, 
Fremdes aufgenommen oder auch abgelehnt wurde. Er ver-
folgt den Weg des Juden durch- alle seine Exile: Babylon, 
Griechenland, Rom, die Völker der Christenheit und des 
Islam. Seine_ besondere Liebe gilt dabei der Schilderung von 
der Bewährung einer Minorität, dem Widersprudt der we-
nigen gegen die vielen, der Machtlosen gegen die Mächtigen. 

Eine Folge dieser Position ist 'die ICraft- zum Martyrium, da& 
sida immer wiederholt, wiederholen muß und das dem durch 
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleidie 
Selbstverständlidakeit bedeutet wie de.ra jungen Theologen 
in bürgerlich beruhigten Tagen. Nodt einmal erhellt „Die-
ses Volk" den letzten Grund für die Furdatlosigkeit und Un-
eridtrodcenheit, die KomproMißlosigkeit und den_ Kampfes-
mut eines Mannes,' dessen Herzenshöflidakeit sich so schwer 
zu emem „Nein' gegenüber ihm fremden Menschen und 
Ideen verstand. Ja, es will säeinen, als ob die Askese der 
Neutralität, die er weitgehend ein Leben lang geübt, ihm 
die Kraft für die entscheidende Auseinandersetzung mit einer 
Welt bewalart habe, die njdu nur antijüdiscla, sondern auda 
anti-europäisch war und die hohe Geschidite des Abend-
landes verriet. Dabei ist er in diesem Buch, wie audi in sei-
nem Leben, nirgends einem Zeitgeist verfallen, der auch den 
Juden nidat überging, alles Zeitgebundene Liegt unterhalb 
seiner Betrachtungsweise oder ist- weggeschmolzen in dem 
Feuer-der Ewigkeit, das immer in ihra glühte. Er weist den 
Gestaltwandel modernen- Begriff vom Staat auf, der 
nichts mehr von der polis der Griedien, der civitas der Rö-
mer und der Christenheit hat, für die ider Staat die orga, 
nische Form des Zusammenlebens von Kensdien bedeutete, die 
in einem Lande gemeinsam wohnen. Der moderne Staat ist 
— nach Bac& — von seinen Urspningen her ein ganz ande-
rer, und alle Gefahren, die mittlerweile fürchterliche Wirk-
lichkeit geworden sind, umstanden. sd2on seine Wiege. Aber 
lassen wir Baedc. selbst sprechen: „Der neue Staat sollte um 
seiner selbst willen. dastehen. Nicht der Menschen wegen, die 
er umschloß, sollte er seine Aufgabe und seine Befugnis ha-
ben, sondern sie waren seinetwegen. da, daapit er seine Macht 
besitze und. festige. Sein. Recht verlangte- er nidit voa dem 
Imperium. des. Glaubens und audr-iiidat vom. den Menschen, 
durch-die ez sein Dasein. hatte, sonderzex trug sein Recht in 
sidi selbst. Er stand oberhalb der Moral und außerhalb, des' 

-Gewissens._ Er war. ein üegriff, hart und, kalt; ohne Gewissen 
u.nd ohne Moral,_ wie ein.. Begriff, der Eregriff einer Maat, 
deren Tugend cfie Madit und deren Daseinsforra und Da-
seinsziel daher der Egoismus ist, aen die neue Lehre jetzt 
die Staatsräson nannte Dieser Egoismus schuf sich nur za 
leicht eine Art von Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men-
schen.. und men.schlidie Gemeinschaften bindend- verpflidatete, 
konnte kein Prinzip. für diesen neuen Staat und seine Räson 
sein.. Als Begriff, hinter dem. sicift vieles ,v-erstecicen, hinter 
den vieles, sich flükhten _konnte., war er ohne Glauben und 
ohne Gebot. Etwas, w- as sid2 wie ein Pflichtgefühl der Moral-
losigkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde 
dann leidat auch der ,Diener des Staates.`„ etwas Begriffliches 
oder Masdainelles; er hörte als dieser ,Diener des Staates' 
auf, ein Mensch zu sein." Wenn man von einer Stelle ab- 

sieht, in der das Hitlerreida des Verrates an der Pflicht der 
Treue im Zusammenhang mit der Darstellung der Verbun-
denheit des deutsdien Juden mit Deutsdaland geziehen wird, 
ist das eben angeführte Zitat die einzige. Antwort des ari-
stokratischen Menschen Baeck auf all das Grauenhafte, durda 
das er hat gehen müssen, auf den budistäblidi tausend- und 
aber tausendfachen Tod, den er selbst hat sehen müssen. 
Wenn es eine Bewährung im Glauben jenseits jeder kon-
fessionellen Verengung gibt; hier scheint sie uns gegeben. 
So hat Leo Baeck, der durch keine Zeitlichkeit zu Verwir-
rende, in seinem letzten Vermächtnis von den Grenzen und 
doch auch. wieder Chancen der Toleranz gesprodien, die ihm 
so sehr Sache des. Herzens ... und des Verstandes war. Einer 
Toleranz, die unserer zerrissenen Welt so not tut und ohne 
die sie nicht genesen kann. Wann immer Menschen glauben 
die Wahrheit zu besitzen, neben der für nichts anderes Platz 
ist, eignet ihnen eine gewisse Intoleranz; das übersehen zu 
wollen, wäre töridat Aber auda dann. noch können Mensdten, 
wenn sie den Sinn für -das Leben sich wahren, wenn sie den 
breiten, befruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben, 
dea Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
fend ganz wie sie selbst, erkennen und in ihrer persönlichen 
Einstellung zum. anderen tolerant werden. An ihrer Wahr-
heit halten sie ohne Säwanken fest, aber °diese ihre- Exklu-
sivität wird versittlicht und vertieft, sie begreift mit in.nigen 
Gedanken und innigen Empfindungen das Menschentum der 
anderen, und damit versteht sie sein Festhalten an seiner 
Wahrheit Treue vermag iramer Treue zu begreifen. 
Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-
delt Leo Baecks posthumes Werk und spridat doch zugleich 
von der abendländischen Kultur, mit der der Jude vielfada 
verbunden war und ist. Wem das Wort vom Abendland 
kein billiges politisches Schlagwort ist, der sollte auf die 
Stimme dieses 'großen europäischen Juden hören können — 
es geht ihn wahrlidi an. 

15/9) Man sollte ... 
Eine Anregung von Pfarrer Claude Muller-Duvernoy, 

Neuchätel 

Mir sdaeint es von viel größerer Klarheit, wenn, man „ Jesus 
der Messias" sagt anstatt „Jesus Christus", denn damit spridat 
man von diesem. Menschen als Galiläer, von diesem Juden, 
und wieviel Urnwege muß man sonst madaen, um ihn zu ver-
knüpfen mit diesem Land, diesem jüdisdien Land, der Erde, 
der Mensdien. In der. Tat, wenn man von Jesus von Naza-
reth, dem Messias, spricht, so wird es sehr deutlich, daß man 
nicht an einen griedtischen Weisen, einen berühmten Profes-
sor der Moral, oder an einen anderen Herrn Goethe denkt. 
Deshalb ist es so wichtig, in ihn2 den Zusammenhang mit die-

. sem Land zu sehen, mit seinem jüdischen Land der Prophe-
ten, dem. wirklichen- Galiläa in Israel. Das ist dodi wohl sehr 
einfach 
Und wenn Sie wollen, ist dies -noch wichtiger: einfadihin 
Jesus der Jude. Dies sollte man. unaufhörlich wieder in Er-
innerung bringen; und ich weiß sehr wohl, daß- dies nicht - 
allen Leuten genehm ist, vor allem nicht den Herren Saddu-
ziere; deren Vorfahren von damals auch keinen Gesdtmack 
fanden an dein Spott des Herrn Pilatus, als er ihnen diesen _ 
Jammervollen König, welcher den Tod der Verbrecher starb, 
zum Geschenk machte. Aber man ist nun einmal Sadduzäer, 
oder ist es nicht. Es gilt mehr, wenn man unier sidx bleibt, 

h. ianter, gebildeten Leuten. mit hochtrabenden Titeln. Diese 
lieben, es nicht; wenn man ihnen von Jesus von Nazareth 
sprich, von diesem. einfachen Juden vom Land, ohne Titel 
und dazu noch arm, merkt es wohl, tin -Armer unter den 
Armen I 
Denn, das muß man wohl sagen, man hat ihn zum Rang 
eines Philosophen erhoben, als Spezialisten einer harmlosen 
Moral und für nette poetische Predigten zum Rang eines Wei-
sen im Safrangewand. Kurz. und gut, man stellt ihn gleada 
mit Herrn Goethe, und das kann besagen, wohin man gekom- 
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